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Beliebt und regimetreu: Das Leben 
und Werk des CVDZ-Präsidenten 
Wilhelm Herrenknecht*

Einleitung: 1926 folgte Wilhelm Herrenknecht Otto Walkhoff als Präsident 
des CVDZ (heute: DGZMK) nach. Seine Bekanntheit blieb allerdings deutlich 
hinter der seines Vorgängers zurück. Entsprechend gering ist das heutige Wis-
sen über Herrenknechts fachliches Wirken. Auch sein Verhältnis zum Natio-
nalsozialismus wurde bislang kaum thematisiert. Der vorliegende Beitrag 
nimmt diese Forschungslücken zum Anlass für eine umfassende Rekonstruk -
tion von Herrenknechts Leben und Werk unter Berücksichtigung seiner Rolle 
im „Dritten Reich“.

Material und Methode: Grundlage der Studie sind archivalische Akten-
bestände aus Berlin und Freiburg i.Br., das von Herrenknecht veröffentlichte 
Œ  uvre und die Lebenserinnerungen seines Assistenten Erwin Neu. Darüber 
hinaus erfolgte eine umfassende Auswertung der Sekundärliteratur zur Ge-
schichte der Freiburger Zahnklinik und zur Person Herrenknecht.

Ergebnisse: Herrenknecht war ein praktisch versierter, um Ausgleich bemüh-
ter Hochschullehrer und Fachpolitiker, hinterließ jedoch in wissenschaftlicher 
Hinsicht kaum Spuren. Allerdings ist ihm die dauerhafte Etablierung des Frei-
burger Zahnärztlichen Instituts zuzurechnen.
Im „Dritten Reich“ wurde Herrenknecht Mitglied der NSDAP. Den Quellen zu-
folge war er durchgängig regimetreu.

Diskussion und Schlussfolgerung: Herrenknechts CVDZ-Vorsitz 
(1926–1928) ist als prototypische Interimspräsidentschaft zwischen der „Ära 
Walkhoff“ (1906–1926) und der „Ära Euler“ (1928–1954) einzuordnen. Er 
reichte weder in berufspolitischer noch in wissenschaftlicher Hinsicht an die 
Bedeutung der beiden Kollegen heran.
In der NS-Zeit agierte Herrenknecht als typischer Mitläufer; er trug durch seine 
Linientreue zur Hoffähigkeit des NS-Regimes bei – freilich ohne in der Öffent-
lichkeit als glühender Nationalsozialist aufzutreten.
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Warum Sie diesen Beitrag 
 lesen sollten

Der Aufsatz rekonstruiert die bislang 
wenig beleuchtete Biografie und die 

politische Haltung von Wilhelm 
 Herrenknecht (1865–1941) und 

 liefert einen Beitrag zur Aufarbei-
tung des Nationalsozialismus.
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Einleitung
Wilhelm Herrenknecht fungierte in 
den Jahren 1926–1928 als Präsident 
des „Central-Vereins Deutscher Zahn-
ärzte“ (CVDZ). Doch im Unterschied 
zu einigen Präsidenten vor ihm – so 
z.B. Otto Walkhoff (1860–1934) [14, 
20] – oder nach ihm – wie z.B. Her-
mann Euler (1878–1961) [6, 15, 18, 
25, 26, 57] oder Ewald Harndt 
(1901–1996) [19] – eroberte Herren-
knecht keinen prominenten Platz in 
der Geschichte des Fachs. Auch über 
sein Verhältnis zum Nationalsozialis-

mus ist bislang wenig bekannt. Ob-
wohl Wolfgang Röder 1970 eine Dis-
sertation vorlegte, die sich dezidiert 
dem Leben und Werk des Zahnarztes 
widmete, nahm er weder auf Herren-
knechts Rolle im „Dritten Reich“ 
noch auf dessen parteipolitische Ori-
entierung Bezug [53]; Gleiches gilt für 
das Gros der sonstigen bislang verfüg-
baren Sekundärliteratur über den 
Freiburger Hochschullehrer.

Vor dem Hintergrund dieser For-
schungslücke bemüht sich dieser Auf-
satz um eine konzise Bioergografie 

Herrenknechts unter Berücksichti-
gung seiner (partei)politischen Hal-
tung im „Dritten Reich“.

Material und Methode
Der Beitrag fußt in wesentlichen Tei-
len auf Akten des Bundesarchivs Ber-
lin und des Universitätsarchivs Frei-
burg im Breisgau. Ausgewertet wur-
den zudem die überlieferten Lebens-
erinnerungen des jüdischen Herren-
knecht-Schülers Erwin Neu (1908– 
2002) sowie alle von Herrenknecht 
veröffentlichen wissenschaftlichen 
Arbeiten. Daneben erfolgte eine um-
fassende Analyse der bislang ver-
öffentlichten Sekundärliteratur zur 
Geschichte der Freiburger Zahnklinik 
und zur Person Herrenknecht, darun-
ter Laudationes, Nekrologe und lexi-
kalische Beiträge, aber auch einzelne 
Zeitschriftenaufsätze und medizinhis-
torische Dissertationen.

Ergebnisse und Diskussion

1. Wilhelm Herrenknecht – 
 Lebens- und Karriere -
stationen

Wilhelm Herrenknecht (Abb. 1, [48]) 
wurde am 19. Mai 1865 in Nonnen-
weier (Baden) geboren. Seine einzel-
nen Lebensstationen sind vergleichs-
weise gut dokumentiert [1, 5, 6, 8, 9, 
25, 35, 36, 37, 39, 40, 49, 50, 52, 58, 
59]: Er war der Sohn eines Bauern, 
der allerdings späterhin den Beruf ei-
nes Deichmeisters („Rheindamm-
meister“) ergriff.

Wilhelm Herrenknecht verbrach-
te seine Schulzeit im Breisgau – na-
mentlich in Weisweil, Renzingen und 
schließlich in Freiburg, wo er 1886 
am (heute noch existenten) Berthold-
Gymnasium das Abitur bestand. Wil-
helm Herrenknecht absolvierte als 
einziger von 4 Geschwistern eine aka-
demische Ausbildung: Er belegte an 
den Universitäten Freiburg und Mün-
chen das Studienfach Medizin, legte 
im Juli 1891 die ärztliche Prüfung ab 
und erhielt anschließend die ärzt-
liche Approbation. Noch im selben 
Jahr promovierte er – ebenfalls in 
Freiburg – mit der 37-seitigen Arbeit 
„Beitrag zur Behandlung von carcino-
matöser Strictur des Halsteils des Oe-
sophagus“ zum Dr. med. [10, 28]. 
Ebenfalls noch 1891 nahm er eine 
Assistententätigkeit an der Freiburger 

Popular and loyal to the regime: 
The life and work of CVDZ Presi-
dent Wilhelm Herrenknecht

Introduction: In 1926 Wilhelm Herrenknecht succeeded Otto Walkhoff as 
president of the CVDZ (today: DGZMK). His fame, however, remained well 
below that of his predecessor. Accordingly, today’s knowledge of Herren -
knecht’s professional work is limited. His relationship to National Socialism 
has also hardly been discussed. The present contribution takes these gaps 
in research as an opportunity to provide a synoptic reconstruction of 
Herren knecht’s life and work, with special emphasis on his role in the Third 
Reich.

Material and methods: The study is based on archival records from 
 Berlin and Freiburg i. Br., Herrenknecht’s published oeuvre and the mem-
oirs of his assistant Erwin Neu. In addition, a comprehensive evaluation of 
secondary literature on the history of the Freiburg dental clinic and on 
 Herrenknecht himself was carried out.

Results: Herrenknecht was a practically versed university teacher and 
specialist politician who strove for balance but left hardly any traces in 
scientific terms. However, the permanent establishment of the Freiburg 
Dental Institute can be attributed to him.

During the Third Reich Herren knecht became a member of the NSDAP. Ac-
cording to sources, he was consistently loyal to the regime.

Discussion and conclusion: Herrenknecht’s CVDZ presidency 
(1926–1928) can be classified as a prototypical interim presidency be-
tween the “Walkhoff era” (1906–1926) and the “Euler era” (1928–1954). 
He did not reach the importance of the two colleagues, neither in terms of 
professional policy nor in scientific terms.

In the Nazi era, Herrenknecht acted as a typical follower. Because of his 
loyalty to the line, he contributed to the acceptance of the Nazi regime – 
albeit without appearing as a fervent National Socialist in public.

Keywords: chloroethyl narcosis; CVDZ; Freiburg im Breisgau; National So-
cialism; NSDAP
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Universitäts-Augenklinik auf, bevor 
er 1892 Assistenzarzt in der chirurgi-
schen Abteilung des Städtischen 
Krankenhauses in Karlsruhe wurde. 
Ein Jahr später – im April 1893 – ließ 
er sich als praktischer Arzt in Donau-
eschingen nieder; dort war er zu-
gleich als Armenarzt der Gemeinde 
tätig.

Noch im selben Jahr heiratete er 
am 2. Dezember Mathilde de Beau-
clair. Seine aus Südamerika stammen-
de Ehefrau brachte in den darauffol-
genden Jahren 7 Kinder zur Welt. 
Nach 6 Jahren entschied sich Herren-
knecht jedoch, seine Landarztpraxis 
aufzugeben und mit der Familie weg-
zuziehen, weil seine Ehefrau „das rau-
he Klima in Donaueschingen nicht 
vertrug“ [53] und „so schwer erkrank-
te, dass ihr nur ein Ortswechsel Lin-
derung und Heilung versprach“ [9]. 
In dieser Situation des Umbruchs und 
Neuanfangs entschloss sich Herren-
knecht zudem „auf den Rat seines 
Freundes Prof. [Oskar] Römer“ zu ei-
nem Fachwechsel und zum Zweitstu-
dium der Zahnheilkunde [10, 37]. Os-
kar Römer (1866–1952) war zu die-
sem Zeitpunkt bereits als Privatdo-
zent für Zahnheilkunde in Straßburg 
tätig.

So zog Herrenknecht 1899 mit 
seiner Familie in das für sein warm-
gemäßigtes Klima bekannte Freiburg. 
Das (kurze) Zusatzstudium der Zahn-
heilkunde absolvierte er allerdings an 
der 90 km entfernten Universität 
Straßburg bei seinem Freund Römer. 
Schon im Folgejahr (1900) legte Her-
renknecht in Straßburg die zahnärzt-
liche Prüfung ab und erlangte die Ap-
probation. Anschließend unternahm 
er eine halbjährige Studienreise mit 
Aufenthalten an den Zahnärztlichen 
Instituten der Universitäten Berlin, 
Breslau und Prag. 1901 eröffnete Her-
renknecht eine Privatpraxis in Frei-
burg als „Spezialarzt für Mund- und 
Zahnkrankheiten“, die ihm rasch ei-
nen guten Ruf eintrug.

Im Dezember 1902 erreichte ihn 
dann das Angebot der Medizinischen 
Fakultät der Universität Freiburg, im 
Fach Zahnheilkunde zu habilitieren, 
um anschließend die Leitung eines 
dort angedachten Zahnärztlichen In-
stituts zu übernehmen. Herrenknecht 
war der Freiburger Fakultät bereits 
seit seiner Promotion (1891) bekannt; 

außerdem war er mit dem dortigen 
Lehrstuhlinhaber für Chirurgie, Paul 
Kraske (1851–1930), befreundet. Kras-
ke war es auch, der in dieser Situation 
den Kontakt zu Herrenknecht her-
stellte und ihm das Angebot der Fa-
kultät überbrachte. Tatsächlich reich-
te Herrenknecht bereits im Sommer 
1903 an der Universität Freiburg sei-
ne Habilitationsschrift ein. Sie trug 
den Titel „Über Äthylchlorid und 
Äthylchloridnarkose – Für Ärzte und 
Zahnärzte“ [10, 29]. Im Juli 1903 
hielt er seinen Probevortrag („Über 
die Karies der Zähne“), und im Au-
gust erfolgte die Ernennung zum Pri-
vatdozenten [39]. Im Wintersemester 
1903/04 hielt Herrenknecht in Frei-
burg bereits erste Lehrveranstaltun-
gen ab, und im Dezember 1903 wur-
de er mit der Etablierung eines Zahn-
ärztlichen Instituts beauftragt. Dieses 
öffnete im April 1904 mit Herren-
knecht als Leiter seine Pforten. Im 
August 1909 wurde Herrenknecht 
dann in Freiburg zum persönlichen 
außerordentlichen Professor ernannt. 
In den darauffolgenden Jahren er-
folgte ein sukzessiver Ausbau des In-
stituts, und im Oktober 1912 arrivier-
te Herrenknecht zum planmäßigen 
außerordentlichen Professor. Nach 
dem Beginn des Ersten Weltkriegs 
wurde Herrenknecht fachärztlicher 
Beirat des XIV. Armeekorps; er war bis 
Kriegsende hauptverantwortlich für 
die Versorgung der Mund- und Kie-
ferverletzten in Freiburg. 1922 avan-
cierte Herrenknecht schließlich zum 
„persönlichen“ ordentlichen Profes-
sor in Freiburg. Diese Stellung hatte 
er inne bis zu seiner Emeritierung im 
März 1934. Herrenknecht blieb auch 
in der Folgezeit in Freiburg wohn-
haft, eröffnete jedoch – im Unter-
schied zu anderen emeritierten zeit-
genössischen Kollegen – nach seiner 
Entpflichtung keine private Praxis 
mehr, wie den zeitgenössischen 
Zahnärzte-Verzeichnissen zu entneh-
men ist [45–47].

Wilhelm Herrenknecht verstarb 
1941 nach 8-wöchigem Krankenlager 
an einer Darmgangrän auf der 
Grundlage einer enteralen Arterio-
sklerose. Seine Frau überlebte ihn um 
11 Jahre.

Herrenknecht war u.a. der Vater 
der Internistin Mathilde (Till) Goette, 
geb. Herrenknecht (*1896), und der 

Zahnärztin Margaretha Rosa Alice 
Treibs, geb. Herrenknecht (1900– 
1980). Ferner war er der Großvater 
von Dr. Gerda Beickert, geb. Goette 
(*1929), Karlsruhe, und der Urgroß-
vater von Wolfgang Wehl (*1953), 
Professor für Mechatronik und Robo-
tik an der Hochschule Heil-
bronn [23].

2. Herrenknechts wissen -
schaftliche und fach -
politische Bedeutung

Herrenknecht war eigentlich nicht 
der erste, sondern bereits der dritte 
Lehrer für Zahnheilkunde an der Uni-
versität Freiburg – allerdings gelang 
erst mit ihm die dauerhafte Etablie-
rung eines staatlichen zahnärztlichen 
Universitätsinstituts [7, 24, 42, 43, 
51]. Dennoch trat Herrenknecht in 
Freiburg in bedeutende Fußstapfen: 
1891 hatte sich Carl Röse 
(1864–1947) als erster Zahnarzt an 
der Universität Freiburg für Zahnheil-
kunde habilitiert. Auch er war in der 
Folgezeit bereits mit der Gründung 
eines zahnärztlichen Institutes be-
fasst worden. Dieses kam jedoch 
nicht über den Status eines Pro vi so -
riums hinaus und hatte letztlich auch 
keinen Bestand: Röse nahm die an-
haltende, eklatante Unterfinanzie-
rung der provisorischen Einrichtung 
1894/95 zum Anlass für einen Antrag 
auf Beurlaubung. 1896 schied er 
dann endgültig aus dem Dienst in 
Freiburg aus, ohne zwischenzeitlich 

Abbildung 1 Portrait Wilhelm  
Herrenknecht
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zurückgekehrt zu sein. Stattdessen 
führte er an wechselnden Standorten 
bedeutende Studien zur Kariesentste-
hung und Epidemiologie durch. Röse 
ist bis heute, soweit bekannt, der ein-
zige Zahnarzt, der jemals für einen 
Nobelpreis (Kategorie Physiologie 
oder Medizin) vorgeschlagen wur-
de [24].

Die Nachfolge Röses übernahm 
1896 Otto Bartels (1860–1943) [37]. 
Er wurde in der Position eines „Lek-
tors“ Interimsleiter der dortigen 
zahnärztlichen Poliklinik und für die 
zahnärztliche Ausbildung. Da er 
nicht im Besitz der Venia Legendi 
war, wies man seine Lehrveranstal-
tungen als „mit Genehmigung der 
Direction der chirurgischen Klinik 
stattfindend“ aus [37, 42]. Doch Bar-
tels forderte alsbald den Ausbau der 
schlecht ausgestatteten Poliklinik zu 
einem Institut und seine Ernennung 
zum Institutsleiter. Ihm gelang es al-
lerdings nicht, „eine klare Rechtsstel-
lung und überhaupt eine unbestritte-
ne Autorität zu erreichen“ [7]. Viel-
mehr verlor er nach anhaltender Kri-
tik an seiner fachlichen Qualifikation 
und seiner (vermeintlich unzurei-
chenden) Präsenz in der zahnärzt-
lichen Poliklinik den Rückhalt der Fa-
kultät. Ebendies war auch der Grund, 
warum man im Dezember 1902 auf 

der Suche nach einer personellen Al-
ternative an Herrenknecht herantrat 
[37]. Letzterer galt aufgrund seiner er-
folgreichen Tätigkeit als niedergelas-
sener Arzt für Zahn- und Mundkrank-
heiten „als in vielen Richtungen aus-
gewiesener Kollege“ [42]. Bartels blieb 
allerdings noch bis zur Eröffnung des 
besagten Instituts in der Poliklinik tä-
tig und führte anschließend über vie-
le Jahre eine Praxis in Freiburg.

Für das neue Zahnärztliche Insti-
tut wurden 1904 einzelne Gegenstän-
de aus der Bartelschen Poliklinik 
transferiert, wenngleich das Gros des 
Inventars „neu angeschafft werden“ 
musste [37]. So wurde Herrenknecht 
schließlich erster Leiter eines dauer-
haften, staatlich getragenen Zahn-
ärztlichen Universitätsinstituts. Keffer 
nennt ihn daher zu Recht den eigent-
lichen „Vater des Freiburger zahnärzt-
lichen Institutes“ [37].

Doch der Fortbestand der Ein-
richtung war immer wieder gefähr-
det. Das Hauptproblem bestand in 
der Tatsache, dass das Institut von 
Anfang an unterfinanziert war – und 
blieb. Da Herrenknecht – notgedrun-
gen – einige unverzichtbare Gerät-
schaften ohne Mittelzusage erwor-
ben hatte, summierte sich das Defizit 
bis 1908 auf 9.250 Mark. Daraufhin 
teilte ihm das Ministerium mit, „daß 

er in Zukunft für Überschreitungen 
persönlich haftbar gemacht würde“ 
[37].

Im Ersten Weltkrieg hatte Herren-
knecht dann ein enormes Patienten-
aufkommen zu bewältigen – dabei 
verfügte er nicht einmal über ein spe-
zifisches Kieferlazarett, sondern ledig-
lich über eine „Behandlungsstelle für 
Mundverletzte“. Frenk führte dazu 
aus: „Die Arbeitslast, die in diesen 
vier Jahren auf den Schultern von 
Prof. Herrenknecht lastete, wird deut-
lich dadurch belegt, daß bis zum Juni 
1918 fast 700 Verwundete mit Kiefer-
verletzungen und über 8.000 Sol-
daten in mehr als 50.000 Sitzungen 
der zahnärztlichen Poliklinik Be-
handlung und Hilfe fanden. In diese 
Zahlen nicht mit eingerechnet sind 
noch eine größere Anzahl Offiziere 
und Kriegsgefangene“ [9].

1924 drohten aus finanziellen 
Gründen die Schließung des Freibur-
ger Zahnärztlichen Instituts und die 
vorzeitige Emeritierung Herren-
knechts. Beides konnte jedoch 
schließlich abgewendet werden. 
Möglich wurde dies durch eine „fi-
nanzielle Neuregelung“, durch die 
das Institut der Staatskasse weniger 
zur Last fiel [9]: Herrenknecht hatte 
sich verpflichtet, künftig alle Ange-
stellten aus Klinikmitteln zu bezah-
len. Im Gegenzug sollte „die gesamte 
Rechnungsführung nicht mehr über 
die Universitätskasse laufen, sondern 
von der Poliklinik selbst erledigt wer-
den. Auch die Kursgebühren kamen 
ihr nun zu“. Um die Einnahmesitua-
tion zu verbessen, wurde zudem eine 
institutionelle und buchhalterische 
Verbindung mit der (finanziell besser 
gestellten) städtischen Schulzahnkli-
nik geschaffen [37].

Somit gelang es Herrenknecht, 
seine Entpflichtung abzuwenden – 
ein Kraftakt, der von seinen Kollegen 
durchaus gewürdigt wurde. So 
schrieb der Heidelberger Kollege und 
Institutsdirektor Georg Blessing 
(1882–1941) [10] über Herrenknecht: 
„Er, der so mit allen Fasern an der 
Arbeit und der Pflichterfüllung 
hängt, hätte sich wohl niemals in 
seiner unfreiwilligen Muße glücklich 
gefühlt. Wir freuen uns mit ihm, daß 
es gelang, die finanziellen Schwierig-
keiten zu überwinden, sein Institut 
zu erhalten und ihn als Lehrer und 

Amtszeit

1906–1926

1926–1928

1928–45, 1949–54

1954–1957

1957–1965

1965–1969

1969–1971

1972–1977

1977–1981

Tabelle 1: Die Präsidenten des CVDZ (ab 1933: DGZMK), die das „Dritte Reich“ als 
 Erwachsene erlebten, und ihre parteipolitische Orientierung

Name

Otto Walkhoff

Wilhelm Herrenknecht

Hermann Euler

Hermann Wolf

Ewald Harndt

Gerhard Steinhardt

Eugen Fröhlich

Rudolf Naujoks

Werner Ketterl

NSDAP- 
Mitglied

+

+

+

+

+

+

+

–

+

Lebensda-
ten

1860–1934

1865–1941

1878–1961

1889–1978

1901–1996

1904–1995

1910–1971

1919–2004

1925–2010
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Klinikvorstand auch weiterhin zu be-
lassen“ [1].

Doch die Situation in Freiburg 
blieb herausfordernd: Ein am 26. No-
vember 1930 von der Fakultät gestell-
ter „Antrag auf ein [etatmäßiges] Or-
dinariat für Zahnheilkunde für Prof. 
Herrenknecht“ wurde vom Kultus-
ministerium abgelehnt mit der Be-
gründung, dass es nicht möglich sei, 
„neue planmäßige Professuren“ ein-
zurichten [37]. So blieb Herrenknecht 
bis zum Ende seiner Amtszeit „per-
sönlicher Ordinarius“ – d.h. ein Pro-
fessor mit den Rechten, nicht aber 
mit der Planstelle und dem Gehalt ei-
nes etatmäßigen Ordinarius.

Nach der altersgemäßen Emeritie-
rung Herrenknechts (1934) wurde 
Fritz Faber (1887–1961) – ein glühen-
der Nationalsozialist und Mitglied der 
Waffen-SS – zum Nachfolger bestellt; 
dies geschah auf Druck einflussrei-
cher Nationalsozialisten und gegen 
den Willen der Freiburger Medizi-
nischen Fakultät, die fünf andere ha-
bilitierte Zahnärzte in die engere 
Wahl genommen hatte [17].

Herrenknecht war ein sehr praxis-
naher, von seinen Studierenden ge-
schätzter Hochschullehrer, was unter 
anderem in seinem Kosenamen „Pa-
pa Herrenknecht“ zum Ausdruck kam 
[35]. Auch in der zeitgenössischen 
Scientific Community galt er als zu-
gänglich und beliebt. Vor allem wur-
de er als „sehr ausgeglichen“ wahr-
genommen [53]. Gerade mit dieser 
Eigenschaft stand er in einem deut -
lichen Gegensatz zu Otto Walkhoff, 
der bis 1926 die Geschicke des CVDZ 
gelenkt und dabei zusehends autokra-
tisch agiert hatte. Ebendies hatte 
längst zu Verwerfungen im Vereins-
vorstand geführt. Dazu stellte Her-
mann Euler unter Bezug auf das Jahr 
1924 fest: „Schaeffer-Stuckert, Dieck 
und Cohn waren, teilweise im Zu-
sammenhang mit vorausgegangenen 
Differenzen, von ihren Vorstandsstel-
len zurückgetreten, sodaß abgesehen 
von Köhler und Parreidt die alte Gar-
de nur noch von Walkhoff […   ] darge-
stellt wurde. Umso schärfer wachte er 
über die Wahrung der alten Überliefe-
rung und Vorschläge, die an der inne-
ren Struktur des Centralvereins etwas 
ändern könnten, fanden bei ihm kein 
geneigtes Ohr“ [5, 12]. Letztlich 
nahm Walkhoff die anhaltende Kritik 

an seiner Person 1926 zum Anlass, 
sein Amt nach 20 Jahren niederzule-
gen; auch Julius Parreidt (1849–1933) 
[25] zog sich zurück. In dieser Situati-
on fand sich Herrenknecht bereit, die 
Walkhoff-Nachfolge anzutreten (vgl. 
Tab. 1 und Abb. 2, [16]). Er versuchte 
sogleich, Walkhoff versöhnlich zu 
stimmen: „Wenn auch nach Ansicht 
sehr vieler Vereinsmitglieder manche 
Kämpfe der letzten Jahre im Interesse 
unseres Standes besser unterblieben 
wären oder wenigstens in anderer 
Form hätten geführt werden können, 
so wird dies den Zentralverein Deut-
scher Zahnärzte (e.V.) niemals abhal-
ten, stets dankbar der Verdienste der 
beiden langjährigen Vorstandsmit-
glieder zu gedenken, obwohl Herr 
Prof. Walkhoff […   ] den Dank in so 
verletzender Weise ablehnt“ [4]. Auf 
der Mitgliederversammlung 1926 
wurde der Beschluss gefasst, Walk-
hoffs langjährigen Einsatz durch die 
Einrichtung einer „Walkhoff-Stif-
tung“ zu würdigen [12, 25].

Da Herrenknecht als Präsident 
sehr umgänglich war, wurde es „all-
gemein sehr bedauert, als er im Jahre 
1928 eine Wiederwahl ablehnte“ [5]. 
Als Grund für die Ablehnung nannte 
er seine Arbeitsbelastung. Daraufhin 
wurde der bisherige zweite Vorsitzen-
de, Herrmann Euler, zum neuen Prä-

sidenten gewählt. Euler sollte diese 
Funktion länger ausüben als jeder an-
dere Amtsinhaber vor oder nach ihm: 
Erst mit der Ernennung Herman 
Wolfs (1889–1978) [22] im Jahr 1954 
endete die betreffende Ära.

Herrenknecht war es gelungen, 
den CVDZ in ruhigeres Fahrwasser zu 
lenken. Dabei half ihm ein dichtes 
Netzwerk von Kollegen, mit denen er 
freundschaftliche Beziehungen unter-
hielt, darunter Oskar Römer, Georg 
Blessing, Ernst Jessen (1859–1933) 
[10], Hermann Euler und Ottomar Jo-
nas (1885–1956) [10].

In wissenschaftlicher Hinsicht 
blieb Herrenknecht allerdings deut-
lich hinter früheren Präsidenten des 
CVDZ wie Willoughby D. Miller 
(1853–1907) [13] oder dem erwähn-
ten Walkhoff zurück. Auch unter den 
in dieser Reihe thematisierten neun 
Präsidenten, die das „Dritte Reich“ als 
Erwachsene erlebten, war er der einzi-
ge ohne bedeutende Forschungsbei-
träge. Selbst Röder, der 1970 die bis-
lang einzige Monografie über Herren-
knecht verfasste und diesen aus ge-
schichtswissenschaftlicher Warte 
eher unkritisch skizzierte und weitge-
hend auf Grautöne verzichtete, zähl-
te ihn „nicht zu den großen Wissen-
schaftlern der Zahnheilkunde“ [53]. 
Herrenknechts Publikationen zeigten 

Abbildung 2 Herrenknecht im Kreis seiner Vorstandskollegen (1926) (von rechts: Her-
mann Euler, Gustav Hesse, Heinrich Blum, Carl-Ulrich Fehr, Wilhelm Herrenknecht, Adolf 
Scheele) [16]
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deutlich, „dass er sich mehr mit den 
Aufgaben eines praktischen Zahnarz-
tes als mit wissenschaftlichen Pro-
blempunkten befasst hat“ [9]. Erwäh-
nenswert ist, dass Herrenknecht die 
(bereits im 19. Jahrhundert ent-
wickelte) Chloräthylnarkose in der 
Zahnheilkunde bekannt machte. 
Wohl vor diesem Hintergrund wid-
mete ihm Georg Blessing zum 60. Ge-
burtstag die Publikation „Die Ent-
wicklung der Lokalanästhesie in der 
Zahnheilkunde“ [2]. Auch verwies 
Herrenknecht 1910 als einer der ers-
ten Fachvertreter darauf, „daß aus 
apikalen Herden eine Allgemein-
erkrankung wie Rheumatismus ent-
stehen kann“ [27]. Seine Arbeits-
schwerpunkte waren neben der Anäs-
thesie und Chloräthylnarkose [29, 
30, 32] die Zusammenhänge zwi-
schen Gesamtmedizin und Zahnheil-
kunde – v.a. „Herdkrankheiten“ – 
und das Themenfeld Mund- und 
Zahnpflege bzw. Prophylaxe [31, 
33, 34].

Herrenknecht veröffentlichte in 
seiner langen Laufbahn kaum mehr 
als 30 Beiträge [53] – damit blieb er 
auch in quantitativer Hinsicht deut-
lich hinter Walkhoff (über 160 Publi-
kationen), Euler (über 240 Veröffent-
lichungen) oder Wolf (über 180 Pu-
blikationen) zurück. Gleichwohl 
brachte Herrenknecht einige aka-
demische Schüler hervor, die später 
zu Professoren arrivierten, so etwa 
Walter Adrion (1891–1960) [10], Her-
mann Becks (1897–1962), Erwin Neu, 
Curt Scheidt (1901–1964) [10] oder 
Eugen Wannenmacher (1897– 
1974) [10].

Herrenknecht erhielt für seinen 
Einsatz im Ersten Weltkrieg 1916 das 
Badische Kriegsverdienstkreuz, 1917 
das Eiserne Kreuz II. Klasse am weiß-
schwarzen Bande und 1935 das Eh-
renkreuz für Kriegsteilnehmer. Seine 
wichtigsten beruflichen Auszeich-
nungen waren die Ehrendoktorwürde 
(Dr. med. dent. h.c.) durch die Uni-
versität Freiburg (1920) und die Eh-
renmitgliedschaft im CVDZ (1930).

3. Herrenknechts Verhältnis 
zum Nationalsozialismus

Wie alle deutschen Hochschulen 
wurde die Universität Freiburg nach 
der Machtübernahme der Nationalso-
zialisten politisch gleichgeschaltet; 

damit ging die Entrechtung jüdischer 
Dozenten einher [41, 56].

Herrenknecht verhielt sich im 
„Dritten Reich“ von Anfang an ange-
passt. So ist überliefert, dass er seinen 
1929 eingestellten jüdischen Assis-
tenten und Schüler Erwin Neu am 
11. April 1933 ohne jeden Petitions-
versuch entließ – unter Verweis auf 
ein Schreiben des Kultusministeri-
ums, „welches besagt, dass alle jüdi-
schen Angestellten ihres Dienstes zu 
entheben sind“ [41]. Demgegenüber 
hatte sich Hans Rehm (1903–1967) 
[10] zur selben Zeit bei den Verant-
wortlichen beherzt für einen einst-
weiligen Verbleib Neus an der Frei-
burger Klinik eingesetzt – obwohl er 
im Unterschied zu Herrenknecht 
nicht dessen Vorgesetzter war, sodass 
seiner Eingabe wohl auch weniger 
Gewicht zukam. Rehm sollte sehr viel 
später – im Jahr 1947 – selbst Direk-
tor der Freiburger Zahnklinik werden.

Beide Fakten – den letztlich er-
folglosen Interventionsversuch 
Rehms zugunsten Neus wie auch die 
ausgebliebene Fürsprache Herren-
knechts – erwähnt Neu selbst in sei-
nen autobiografischen Erinnerungen 
[44]. Rehms Eintreten für Neu war 
durchaus keine unübliche Reaktion: 
Auch andernorts versuchten „ari-
sche“ Vorgesetzte ab 1933 ihre jüdi-
schen Assistenten in Form von der-
artigen Eingaben – zumeist mit ge-
zielten Verweisen auf deren Unent-
behrlichkeit für die klinischen Abläu-
fe oder auf deren früheren Kriegsein-
satz als Frontkämpfer – zumindest 
noch für eine gewisse Zeit im Amt zu 
halten. Das bekannteste Beispiel da-
für liefert Professor Hermann Schrö-
der (1876–1942), Prothetiker am Ber-
liner Zahnärztlichen Institut: Er setz-
te sich z.B. entschieden für seinen jü-
dischen Mitarbeiter Konrad Lipschitz 
(1878–1935) ein, der so letztlich bis 
Oktober 1935 im Amt verbleiben 
konnte [55]. Auch Fritz Trebitsch 
(1897–1990) behielt nach einer Inter-
vention von Schröder noch bis 1935 
seine Anstellung am Berliner Institut 
[38]. Gleiches gilt auch für Schröders 
jüdischen Assistenten Fritz Munz 
(1895–1986) [55].

Während Herrenknecht 1933 in 
der Causa Neu untätig blieb, wandte 
er sich im selben Jahr in eigener Sa-
che an das Kultusministerium. Kon-

kret ging es ihm um seine finanziel-
le Besserstellung am Freiburger Insti-
tut: In einem Schreiben erklärte er 
Ende 1933 seinen Rückhalt für die 
neue nationalsozialistische Führung 
und deutete an, dass seine langjähri-
gen Finanzierungsprobleme in der 
Weimar Republik in seiner dissiden-
ten politischen Einstellung begrün-
det gewesen seien. Seine politische 
Unliebsamkeit habe 1930 auch seine 
Beförderung zum etatmäßigen Ordi-
narius verhindert. Konkret bedankte 
er sich dafür, dass die nationalsozia-
listische Regierung den bisherigen 
unbefriedigenden Zuständen ein En-
de bereitet habe. Er selbst sei in der 
vorangegangenen Zeit, eben auf-
grund seiner politischen Einstel-
lung, finanziell benachteiligt wor-
den. Dies bitte er nun bei der Fest-
setzung seines Ruhegehalts zu be-
rücksichtigen [59].

Zum Zeitpunkt dieses Schrei-
bens – Ende 1933 – war Herrenknecht 
noch nicht der Partei beigetreten. 
Tatsächlich war eine Mitgliedschaft 
in dieser Phase auch nicht möglich: 
Bei der NSDAP war besonders unmit-
telbar nach der Reichstagswahl im 
März 1933 eine wahre Flut an Anträ-
gen auf Mitgliedschaft eingegangen. 
Da man darunter einen großen Anteil 
an politischen Opportunisten wähn-
te – die Nationalsozialisten sprachen 
abwertend von „Märzgefallenen“ –, 
verhängte die Partei im Mai 1933 ei-
ne Mitgliedersperre. Diese wurde erst 
im Frühjahr 1937 wieder gelockert 
und just zu diesem Zeitpunkt trat 
dann auch Herrenknecht in die 
NSDAP ein (Aufnahme 01.04.1937; 
Nr. 4.715.504) [3].

Anders als sein Freiburger Amts-
nachfolger Fritz Faber [10] trat Her-
renknecht allerdings nach außen 
nicht mit pronationalsozialistischen 
Äußerungen in Erscheinung. Den-
noch galt er offenkundig bis zum En-
de seines Lebens als politisch loyal. 
Dies ergibt sich auch aus der Tatsa-
che, dass der nationalsozialistische 
Reichszahnärzteführer Ernst Stuck 
(1893–1974) Herrenknecht 1941 per-
sönlich mit einem Nachruf ehrte, was 
nur in einzelnen Fällen geschah. Da-
rin führte er aus: „Wir verlieren […   ] 
einen Berufskameraden mit stets 
gleichbleibender Hingabe an seine 
Arbeit und einen Menschen mit ho-
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hen Qualitäten des Geistes und des 
Herzens“ [58].

Schlussfolgerungen
Die eruierten Fakten lassen den 
Schluss zu, dass Herrenknecht als ty-
pischer Interimspräsident einzuord-
nen ist. Dies zeigt sich bereits anhand 
der kurzen, nur 2-jährigen Amtszeit 
(1926–1928), während die „Ära Otto 
Walkhoff“ zuvor rund 20 Jahre währ-
te (1906–1926) und die Amtszeit von 
Herrenknechts Nachfolger, Hermann 
Euler, sogar von 1928 bis 1954 an-
dauerte (mit einer Unterbrechung in 
der Nachkriegszeit).

Noch deutlicher wird dieser Be-
fund, wenn man einen Blick auf die 
fachpolitischen Errungenschaften 
wirft, die den jeweiligen Präsidenten 
zuzuordnen sind: In Walkhoffs Amts-
zeit fielen u.a. die Etablierung des 
Abiturs als Voraussetzung zum Stu -
dium der Zahnheilkunde (1909) und 
die Einführung des zahnärztlichen 
Promotionsrechts (1919) – zwei Mei-
lensteine im Professionalisierungs-
prozess des Zahnarztberufs [11, 14, 
20, 21]. Auch unter Eulers Ägide wur-
den wesentliche fachpolitische Wei-
chenstellungen vorgenommen: Er 
hatte die gleichgeschaltete DGZMK 
nicht nur durch das „Dritte Reich“ 
geführt, sondern nahm in der Nach-
kriegszeit auch Anteil an der Rekon-
stituierung der DGZMK im Jahr 1949, 
an der sukzessiven Reintegration der 
deutschen Fachvertreter in die inter-
nationale Scientific Community und 
an der Lösung des zahnärztlichen 
Dualismus, d.h. an der Aufhebung 
des Dentistenstandes und der Inte-
gration der bereits zugelassenen Den-
tisten in den zahnärztlichen Stand. 
Letztere wurde nach mehrjähriger 
Vorbereitung, in die auch die 
DGZMK eingebunden war, 1952 in 
der Bundesrepublik vollzogen [15, 16, 
18, 25, 26].

Herrenknechts fachpolitisches 
Verdienst bestand im Wesentlichen 
darin, die Fachgesellschaft als Nach-
folger des autokratischen Walkhoff 
befriedet und in ruhigeres Fahrwasser 
geführt sowie die Fortexistenz des 
zeitweise stark gefährdeten Freiburger 
Zahnärztlichen Instituts gesichert zu 
haben.

Auch in wissenschaftlicher Hin-
sicht reichte Herrenknecht nicht an 

die genannten Kollegen heran. Seine 
Publikationen waren eher Hilfestel-
lungen für den Praktiker denn wis-
senschaftliche Pionierleistungen. 
Gleichwohl galt er als engagierter 
Lehrer, der bei seinen Studierenden 
beliebt war und bei einigen seiner 
akademischen Schüler das Interesse 
an einer Hochschullaufbahn weckte.

Politisch ist Herrenknecht als ty-
pischer Mitläufer einzuordnen. Er 
setzte die repressive antijüdische 
Hochschulpolitik in seinem Bereich 
ohne Anzeichen einer Gegenwehr 
um und zeigte sich auch sonst poli-
tisch loyal. Herrenknecht trat nicht 
offen als glühender Nationalsozialist 
in Erscheinung, aber er trug durch 
seine Linientreue – wie viele Deut-
sche in verantwortlichen Positio-
nen – letztlich zur Hoffähigkeit des 
NS-Regimes bei.

Interessenkonflikte
Der Autor erklärt, dass kein Interes-
senkonflikt im Sinne der Richtlinien 
des International Committee of  
Medical Journal Editors besteht.
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